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Sie kamen in der Nacht. Das
würde ich nie vergessen. Ich hatte wach gelegen. Immer noch so
wütend auf meinen Vater.



Drei widerlich stinkende
Schakale, die meinen Vater noch vor der Haustür ermordeten. Vater
hatte uns beschützen wollen. Doch diese nach Blut und Urin
stinkenden Monster hatten sich nicht aufhalten lassen. Sie hatten
Vater nicht einmal angesehen als sie ihm das Genick gebrochen
hatten. Die drei Bestien waren auf etwas anderes aus. Auf uns
Frauen, so dachte ich. Sie waren ins Haus gekommen und hatten
Mutter getötet. Ich erinnere mich immer noch an ihren sterbenden
Schrei. Dann waren zwei von ihnen über mich und Lisa hergefallen.
Sie hatten versucht, uns zu vergewaltigen. Während der dritte
meinen kleinen Bruder durch das Haus gejagt hatte.



Ich holte meinen
Schlingendraht aus der Tasche. Ein einfaches Gerät. Ein hauchdünner
Draht mit zwei Holzgriffen. Vater hatte es mir gebaut, damit ich
mich im Wald gegen gefährliche Tiere verteidigen konnte. Als der
Schakal mich zu Boden warf, schlang ich ihm den Draht um den Kopf
und zog zu. Ich zog so stark wie noch nie in meinem Leben. Die
Bestie zerriss meine Bluse und biss mir hart in die Brust. Ich
schrie auf und zog fester. Neben mir schrie Lisa gellend. Das gab
mir Kraft. Ich schaffte es und der Draht bohrte sich durch den Hals
der Kreatur. Mit einem heiseren Röcheln fiel er von mir und ich zog
weiter. Der Kopf löste sich. Ich hatte meinen ersten Schakal
getötet.



Ich rannte zu Lisa und
wiederholte mein Manöver. Doch der Schakal war stärker. Er wehrte
sich heftig. Voller Panik reagierte ich. Ich hob mein Bein und trat
zu. Sein Kopf flog zurück, der Draht erledigte den Rest. Der
Schakal sackte zusammen. „Er ist tot“ sagte ich zu Lisa. Doch meine
Schwester antwortete nicht mehr. Meine Hilfe war zu spät gekommen.
Lisa war tot. Tot wie meine Eltern. Ich sah aus dem Fenster. Der
dritte Schakal hatte Paul gefangen. Er rannte mit meinem
schreienden Bruder in den dichten Wald. Paul schrie gellend nach
mir.



Ich wollte hinterher. Ich
wollte Paul retten. Mein armer Bruder. Was würden sie mit ihm
anstellen. Sie würden ihn abschlachten, da war ich mir sicher. Das
durfte ich nicht zulassen. Ich musste ihn retten. Er war doch meine
letzte Familie. Ich war die älteste, ich trug die Verantwortung.
Doch meine Beine versagten den Dienst. Ich brach ohnmächtig
zusammen. Bewusstlos blieb ich im Eingang unseres Hauses
liegen.
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Ich wurde wach als mich
zwei starke Hände aufhoben. Unbewusst schlug ich wieder um mich.
Meine Hände zu Fäusten geballt, schlug und traf ich irgendetwas.
Ich musste mich verteidigen, dachte ich halb ohnmächtig. Das war
mein einziger Gedanke. Ein großer, breiter Mann fing meine Hände
ein. „Ssscht, alles gut, kleine Kämpferin. Wir sind die guten. Ich
bin Samuel. Von der Teufel-Garde. Ein Wunder, dass du überlebt
hast. Ich habe dich gefunden und werde dich in Sicherheit bringen.
Wie ist dein Name?“ fragte mich die dunkle Stimme. „Komm, Blondie,
sprich mit mir“ sagte die Stimme fast befehlend. Ich mochte die
Tonlage, den dunklen Reibklang, wenn er sprach. Es war eine schöne
Stimme. Eine Stimme, die mir etwas die Angst nahm und
wärmte.



„Kenzie. Kenzie Spencer“
konnte ich flüstern. „Kenzie, ein schöner Name. Irisch, oder? Du
hast zwei Schakale getötet. Alle Achtung. Was für eine Leistung,
Kind. Ich bin beeindruckt. Wenn du nicht älter als siebzehn bist,
habe ich einen Platz in meiner Schule für dich. Ich bin Samuel
Miller.“ Sagte die dunkle Stimme wieder. „Schule?“ flüsterte ich
heiser. Ich mochte es, dass mich der Mann immer noch trug. Ich
fühlte mich sicher. Er hielt mich also für ein Kind. Nun, kein
Wunder bei meiner Größe.



„Die Teufel. Wir können
entschlossene Kämpfer wie dich gut gebrauchen, kleines Mädchen.“
Erklärte der Mann mir tröstend. Kleines Mädchen? Ich war fast
zwanzig, ging es mir durch den Kopf. Doch dann holte ich tief Luft.
Er wollte mich in seiner Nähe behalten. Nur das zählte, dachte ich.
„Ich werde nächste Woche siebzehn, Sir“ sagte ich schwer. Zum Glück
waren meine Augen geschlossen. Dann sah der Mann nicht, dass ich
soeben gelogen hatte.



„Willkommen in meinen
Corps, Kadett Spencer“ sagte dieser Samuel. Er brachte mich zu dem
Krankenwagen am Dorfende. Ich sah mich erschüttert um. Dann schloss
ich schnell wieder meine Augen. Viele von unseren Nachbarn lagen
tot neben meinen Eltern und Lisa.



Von Paul fehlte jede
Spur.
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Was für ein bescheidener
Tag. Samuel sah sich düster um.



Düster, so konnte man seine
Laune in den letzten Wochen gut beschreiben. Das wusste er gut. Und
auch seine Freunde und Kameraden bekamen es zu spüren. Mit fast
allen lag er im Streit. Streit, den er vom Zaun gebrochen
hatte.



Gestern hatten sich die
gedienten Kadetten der Teufel sogar gegen sein hartes Training
aufgelehnt. Das hatte ihm Ärger mit Lord Roger eingebracht. Roger
war auf der Seite der Kadetten und hatte ihn ermahnt, seine Gefühle
zu ordnen. Lord Roger hatte gut reden! Der hatte ja keine Probleme.
Jetzt war Samuels Laune noch schlechter. Es gab neuerdings Tage, da
dachte er übers Aufgeben nach.



Wieder sah er sich um. Er
ahnte natürlich, warum seine Laune im Keller war. Er musste sich
doch nur umsehen. Überall verliebte, glückliche Paare, die lachend
und scherzend an ihm vorbeiliefen. Egal ob es sich um Lord Roger,
Peter oder Kevin handelte. Seine besten Freunde. Sie alle hatten
den Partner fürs Leben gefunden. Nur er, er war allein geblieben.
Er dachte wieder kurz an Pentramir, der Frau seines Freundes Roger.
Damals, als Roger noch mit Ludovika verlobt war, da hatte sein Herz
etwas schneller geschlagen. Da hätte er sich eine Zukunft mit
Pentramir vorstellen können. Doch der Traum war schnell geplatzt.
An dem Abend, da Pentramir das Fest in Rogers Farben besucht hatte.
Schwarz, Gold und etwas rot. Die Farben des Lords. Da hatte Samuel
gewusst, dass er sich keine Hoffnung machen brauchte.
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Ich saß unter freiem Himmel
und genoss die warme Nachtluft. Hier oben war es ruhig und einsam.
Hier nervte mich niemand oder störte mich beim Denken. Der perfekte
Ort, um nachzudenken.



Und nachdenken musste ich
heute. Seit einem gutem Jahr war ich jetzt Kadett bei den Teufeln.
Ein hartes Jahr, dass mich oft an meine Grenzen gebracht hatte.
Denn ich hatte viel aufzuholen, was die anderen seit Kindheit
wussten und konnten. Früher wäre es mir nie in den Sinn gekommen,
ein Teufel zu werden, dachte ich. Aber ich hatte durchgehalten.
Durchgehalten für meinen Bruder. Und für meine Familie, die alle
von den Schakalen getötet worden waren. Morgen würde es extrem hart
und nervlich anstrengend werden. Es würde mich an meine Grenzen
bringen. Ich musste dafür Kraft sammeln. Und das konnte ich am
besten hier draußen. Unter dem Sternenhimmel fühlte ich mich meiner
Familie nah. Irgendwo dort oben. Dort würde ich eines Tages
wiederfinden.



Aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa








1
Kapitel


1 Kapitel










Nachdenklich ging Samuel
über das Trainingsgelände und unterdrückte ein Seufzen. Verdammt,
er war sechsundzwanzig Jahre alt. Der Stellvertreter des Lords. Er
sah gut aus. Gut trainiert und muskulös, wie fast alle Teufel.
Seine hellbraunen Haare waren etwas zu lang, er müsste sie mal
wieder schneiden lassen.



Doch, er sah wirklich gut
aus, dachte er ohne Eitelkeit. Im Kopf ließ er sich alle weiblichen
Teufel durch den Kopf gehen, die altersmäßig zu ihm passen würden.
Da gab es ca. zwanzig. Doch davon, musste Samuel zugeben,
interessierte ihm keine. Und die eine, die in Frage kam, die ihn
sehr interessierte, war viel zu jung. Verdammt, er hatte einfach
kein Glück in Liebesdingen.



Seine Gedanken stockten als
er zum Hügel sah. Ein Übungshügel, dem zu erklettern, eine Menge
Geschick und Kraft erforderte. Dort, ganz oben, saß eine schmale
Person und besah sich den Sternenhimmel. Jemand war so spät noch
hier draußen? Wer mochte das sein, überlegte Samuel. Das musste er
überprüfen. Er änderte seinen Weg und begab sich zum Hügel. Er
hatte diesen Hügel so oft schon bezwungen, dass er schnell oben
war.



„Guten Abend, Sir“ sagte
die Person gelassen. Sie erschrak nicht einmal als Samuel sich
schwer neben sie fallen ließ. „Kadett Spencer? Warum wundert mich
das hier nicht? Das konnten nur sie sein. Was machen sie so spät
noch hier draußen! Wir haben Sperrstunde!“ schnauzte Samuel die
junge Frau förmlich an.
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Ich hatte den Mann gespürt.
Noch eher ich ihn gesehen hatte. Ich wusste, es konnte nur Samuel
sein, der mich gefunden hatte. Wir beide zogen uns an, auch wenn
wir das zu verhindern suchten. „Laut Satzung, Abschnitt zwölf, gilt
das nicht nur für Kadetten, sondern für die gesamte Garde. Also
könnte ich sie dasselbe fragen, Sir“ erwiderte ich schmunzelnd. Ich
zwinkerte dem Mann zu.



„Frech und disziplinlos.
Davon kenne ich noch zwei Frauen. Langsam zeichnet sich da ein
Muster ab“ sagte Samuel schmunzelnd. Er betrachtete mich, wie man
sich ein Gemälde anschaut, ging es mir durch den Kopf. Was dachte
der Mann wohl, überlegte ich.



„Was machen sie hier
draußen, um diese späte Zeit?“ fragte mich Samuel wieder. Er rückte
ein Stück von mir ab. Besser war das, dachte ich schmunzelnd. „Die
Wahrheit, Sir?“ fragte ich und wartete, bis der Mann nickte. „Ich
versuche, mich auf Morgen vorzubereiten, Sir“ sagte ich schwer. Das
ließ den Mann neben mir schweigen. „Wie meinen sie das, Kenzie?“
fragte er nach einer Weile. Er sprach mit seiner dunklen,
beruhigenden Stimme. Auch der Stellvertreter des Anführers
betrachtete nun die Sterne. Ich holte tief Luft. Der Mann hatte
mich mit dem Vornamen angesprochen, dachte ich und mein Herz schlug
einen Schlag schneller. Zum Glück hatte das niemand anderes
gehört.



„Wir fahren morgen in eines
dieser Zentren. Ich meine, indem die Jungen behandelt werden, die
ihre Teufel befreit haben.“ Erklärte ich schwer. Wieder nickte
Samuel nur. Ich sah es und schluckte. Der Mann erwartete eine
Erklärung von mir, dachte ich. „Ich mache mir Gedanken, wie sich
dieser Besuch auf meine zukünftigen Kämpfe gegen die Schakale
auswirkt. Ich meine, all die Jahre haben wir die Schakale als die
Bestien bekämpft, die sie auch sind. Doch plötzlich erkennen wir,
dass es dabei um Jungen handelt, die brutal ihren Eltern entrissen
wurden. Die mitanasehen mussten, wie diese ermordet wurden. Werden
wir diese Bestien nach unserem Besuch in einem anderen Licht
sehen?“ fragte ich den Mann nachdenklich.



Samuel ließ sich
zurückfallen und stützte seinen Kopf auf dem Arm. Er überlegte und
schien sich seine Worte zusammen zu legen. „Ich freue mich, dass
sie sich darüber Gedanken machen, Kenzie. Doch die Frage wird sich
erübrigen, wenn sie dem nächsten, ausgewachsenen Schakal
gegenüberstehen. Dann werden sie um ihr Leben und das der anderen
kämpfen müssen.“ Sagte Samuel dunkel. Mir lief ein Schauer über den
Rücken. „Ich weiß, was sie meinen, Sir“ sagte ich nur.



„Ich auch, Kenzie. Ich
kenne ihre Akte. Ich war es, der sie damals fand, erinnern sie
sich? Sie und ihre Familie wurden vor knapp zwei Jahren brutal
überfallen. Sie haben als einzige überlebt, nachdem sie zwei
Schakale getötet haben. Alle Achtung. Ohne jegliche Ausbildung.“
sagte Samuel. Ich ließ mich auch zurückfallen und meine Tränen
liefen mir über das Gesicht. „Mein Vater hat mich oft mit zum Jagen
genommen. Er zeigte mir, wie ein Schlingendraht funktioniert. Einer
der Schakale wollte mich vergewaltigen. Ich hatte so einen Draht in
der Tasche und wehrte mich damit. Ich schlang ihn um den Hals des
Schakals und zog solange, bis der Kopf durchtrennt war. Danach
eilte ich zu meiner Schwester, die auch vergewaltigt wurde. Auch
den Schakal erwürgte und köpfte ich. Doch es war zu spät. Lisa war
schon tot. Meine Eltern auch. Mein kleiner Bruder verschwunden.
Jetzt weiß ich, dass er verschleppt wurde. Paul war schon sieben
Jahre, ich weiß nicht, ob er noch lebt“ erklärte ich
traurig.



„Sie haben in ihren
achtzehn Jahren schon viel mitmachen müssen, Kenzie“ sagte Samuel
schwer. Er erhob sich und klopfte sich den Dreck von dem Mantel.
Dann reichte er mir die Hand und zog mich auf. Zum Glück war es
dunkel und er sah nicht, wie rot ich geworden war. „Sie sind
ungewöhnlich stark und durchsetzungsfähig. Das hat ihnen den Platz
unter den Kadetten verschafft. Jemand der zwei Schakale ohne
Ausbildung tötet, hat hier einen Platz verdient, Kenzie.“ Sagte
Samuel, während wir den Hügel herunterkletterten.



„Deshalb verstehe ich
nicht, dass sie gestern die Anführerin der Gruppen waren, die sich
beschwert haben. Ihnen schien das schwere Training nichts
ausgemacht zu haben.“ Sagte Samuel weiter. Diesmal klang es fast
beleidigt. Das brachte mich zum Grinsen. „Ich habe auch keine
Probleme, ihr hartes Training zu absolvieren, Sir, die jüngeren
Kadetten schon. Einige von ihnen überlegen schon, aufzugeben. Das
kann ich nicht ignorieren. Ich war immer die große Schwester
Zuhause und dass sitzt tief in mir“ erklärte ich schmunzelnd. Dann
biss ich mir auf die Lippen, denn ich hatte mich gerade
fürchterlich versprochen. Hoffentlich dachte der Mann nicht lange
über meine Antwort nach.



„ Das habe ich mir schon
gedacht, Kenzie. Der jetzige Anführer und Sprecher der Kadetten
bekommt nächsten Monat sein Tattoo. Sie wären eine würdige
Nachfolgerin für diesen Posten. Denken sie darüber nach. Und das
mir dem Schlingendraht müssen sie mir beibringen.“ Sagte Samuel
freundlich.
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